
MiszeUen 417

als Stütze verwenden. Im Gegenteil, diese Stellen lehren deut­
lich, dass Cicero unmöglich von Caesar als einem lwstis rei p~tb­

licae sprechen konnte. Beiden Bedenken wird abgeholfen, wenn
wir statt infelhr: einsetzen: infcnsus. Das Adiectivl1m findet sich
bei Cicero in allen Perioden seiner Beredsamkeit, und für in­
fensus alioui brauche ich Beispiele niobt anzuführen. in/emus
bonis omnibus Sull. 15 und in/esfam rei publieae pestem CatiL I
25 genügen jedenfalls, um die Möglichkeit des Ausdrucks zu be-

Die I,eAart des Vatioanus iAt duroh die den Schreibern
so häufig unterlaufende Einsetzung eines synonymen Begriffes
entstanden, während infelite durch das folgende Wort beein·
flusst ist.

Prag. Alfred Klotz.

Zum christlichen Fisc1lsymbol

Die UeberHeferung des Werkes Rieronymus adv. Iovin.,
die eine glänzende ist, da vom 7, und 8. Jahrhundel·t an fÜl'
jedes Jahrhundert Urkunden zur VerfUgung Iltehen, sclleint im
Buoh I Kap, 40 p, 304 A Vallar!li a,n einer ilohwel'en, sämtlichen
Hss. gemeinBamen Verderbnis zu leiden. Es handelt sich um
die Stelle, an der HieronymuB. die veränderte Leb{lUsweise dea
Iovinianus, des einstigen Mönohes nnd Asketen, der sieh zu
einer anderen, weltfroheren Fl'ömllligkeit bekehrt hatte ohne
übrigens den Coelibat aufzugeben, zum Gegenstand gehässiger,
persönlicher Angriffe maoht:

Nam cum monaehum esse se iaetitet et post sOl'didam ttlfti­
carn et nudos pedes ct cil,aY'i'um panem et aquae potum ad can­
didas vestes et nitidam eutem, ad rntÜsum et elaboratas carnes,
ad iura Apicii et Paxami, ad balneas quoque ae ft'ictieulas (ft'ie­
Neulas, fritirulas, fructiculas codd.) et popinas se eOllferat, mani­
fostissimum est quod ton'am oal;lo, vitia vit·ttetibus, vent,'em (ven­
trem Vall.: accipiens aerem bzw, aecipiens aem codd.) p,"aef'erat
Oh"islo, et purpuram coloris eius putet ,'egna eaelorum.

An zwei SteUen scheint die Ueberlieferung getrÜbt; das
Wort frictieula hat bis jetzt seine l'ichtige Erklärung im latei­
nischen Lexikon nicht erhalten, und noch viel weitgreifender
ersoheint das Verderbnis der zweiten Stelle, wo Vallarsi und
Angue VCl1t"em sohreiben. Diese letztel'e Stelle behandele ich
zuerst, das texthitiscl1e Problem mag duroh die Fussnote bei
Vallarsi veranschaulicht werden: •Pro voce ~'entt"cm mss, nostri
]egUlIt aceipiens acrem, vel aera, qnorum ets! sensum non assequor,
moneor taillen depravatum hunc esse Hieronymi 10cl1m; quid
enim post haec praeferat Ohristo, sibi volunt llaec aHa et pur­
pU1'arJ~ colol"is eius rn!tet regna eaelorum? miror haeo a nellline
editorum animadversa,'

Die in der Fussnote angegebene handscluiftliche TIeber­
lieferung gibt, wie siell herausstellen wird, den richtigen Text;
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die Ueberlieferung iet all!lo aeit mehr ale hundert Jahren bekannt,
blieb aber ungedelltet. Der plumpete Versuoh zureohtzukommen
ist die Sohreibung bei Vallarsi und Migne ventt'em, eben weil
der 00101' purpureue dea dem Heiland vorgezogenen GegenBtandes
beziehungslos bleibt. Für purJlW'am colOl'is mus suohte die Be­
ziehung duroh Konjeldur zu finden jener Kleriker des 11. Jahr­
hunderts, der den codex 1\'Ionaeensis 14536 sohrieb und aerem
duroh am'um ersetzte, dazu um den Text zu glätten, die sonst
(z. B, im Berneuais 396 aaee. XI) als Interlinearglosse auf­
tretende Vari!mte antepot~ens für accipiens ausseI' accipiens mit
in den Text nahm. So versorgte diese Hs. des 11. Jahrhunderts
die kommende Zeit mit folgender 'Tradition' aus erstel' Hand:
, . ,vil'tutibus antepanens, accipiens am'um praefel'at OJwisto.
In der Lesung aurum die eigene Konjektur des Sohreibers jener
Hs. zu sehen, dazu bereohtigt die Beobachtung der llollstigen
kritisohen Tätigkeit desselben. Z. B. llteht Kap. 49 p. 319 C
pUlcllmm und zwar ~ram in Rasur von erster Hand; dies iBt
allein richtig, gebt aber weniger aus der näohsten Umgebung
der Stelle hervor, als aUll dem Gesamtzusammel1hang. Die
älteren HIIS. eiusoblieslllich der beiden ältesten des 7/8. Jahr­
hunderts geben puZchrum. - Solche Konjekturalkritik des 11.
Jahrhunderts wird an Kühnlleit nicht erreicht duroh willkürliche
Schreibungen jÜngerer Hss.; z, B. lässt der Bernensis 251 saeo.
XII/XIII accipie1i8 weg, gibt einfaoh .. , virtutibus, aera prae­
ferat Olwisto,

Dass die bereits Vallarsi bekannte Ueberlieferung aecipiens
ael'em richtig sei, wurde oben bemerkt; ihre Deutung besteht
dal'in, dass accipiens aerem in ein Wort, und I:l statt ae zu
IlCbreiben ist: accipienserem (aoipeuserem); d. h. zu ändern ist
die Ueberlieferung überhaup~ nioht, denn aeeipienser ist spät­
lateinische Form (s. Thes. I 415, 80), die ioh Hieronymus zutraue
und die sich auoh epist. 45, 5, 1 p. 326, 15 Hilberg im Spinali~

eusis 68 des 8. Jahrhunderts findet. An unserer Stelle bietet
aecipienserem mit e und ohne Worttrennung, die ibm öfters fehlt,
der MOl1acensis 6313, ein durch Angabe des Bisohofs datirter
Frisil1gensis des ausgehenden 10, Jahrhunderts (Hilberg hat
diese Hs. für den Brief 48 Val!. 49 vergliclleu und weist sie
dem 9. Jallfhundert zu, indem er durch den Druckfehler des
Miinchener Katalogs irregefÜhrt ist).

Der Acipeneer (vgl. O. Keller die antike T'ierweU n 1913
S. 374/5. Realene. I 260) war die auegezeichnetete };"iechdelika~

tesse des späteren Altertums, Septimius Severus liess ibn an der
kaiserlichen Tafel von bekränzten Dienern mit Musik servieren.
Maol'obius sat. III 16, 8 ll,ält sioh über die veneratio auf, die
diesem Fisohgericht zu teil wurde, jener Aufzug heim Servieren
soheint ihm quasi quaedam non deliciarum, sed nurn-itzis pampa.
Dass Hieronymus den Genuss dieser Delikatesse der Aaketen­
Ilahrung am meisten entgegenstellt, zeigt die Stelle epist. 45, 5, 1
tu de comeso accipiensere (llQriat'i$, efla taba ventretn impleo. So
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ist es sinnvoll, wenn Hieronymus dem Iovinianus, dem Bekämpfer
des Fastens vorhält tu accipienserem praeferas Ohristo.

Ihre eip;entliche Rpitze empfängt aber die gedeutete Ueber­
lieferung erst durch das cl1ristliche Fi sc h s y m bol. Dies ist
die ausfahrende Rhetorik des Bieronymus, dass er die Fisell­
delikatesse dem IX0Y:L, dem mystischen Ausdruck der durch
das b1. Abendmahl mit dem Herrn hergestellten Gemeinschaft
gegenüberstellt. piscis assus Ohristus est lJaSSUS sagt bezeiclmend
Augustin in evang. Ioh. 123,2 (Migne 35, 1966). Vgl. auch
Scheftelowitz Archiv .f. Relig. XIV (1911) Das Fisch-Symbol im
,Judentum wul Olwistentum p. 14. - Aus der Hieronymus-Stelle
lernt man, dass der Acipenser, wie er dem Hieronymus am
scbmackhaftesten zubereitet dünlde, im Fleiseh rot und pur­
purfarben scbimmerte. So entbüllt sich in dem Satz accipien­
serem praeferat Ohristo ct purplwam coloris eius pufet regna cae·
1m'um eine Invective von sinnlicher Frische und rhetorischer
Gemeinheit, die in jener Weise des Hieronymus wurzelt, mit d~r

er das ihm selbst heilige jederzeit in den Bereich seines All­
taglebens zieht, d. h. es profaniert. Wie er bier der Hostie in
seiner Phantasie ein Gericht roten Lachses gegenüberstellt, so
profaniert er den Paulus adv. Iovin. I 9 und sonst, in dem er
ihm eine Schreibweise und Polemik nacll Ärt seiner eigenen zu­
traut, so profaniert er in einem seine!' Briefe den Nonnenstand,
indem er die Mutter einer jungen Nonne als 'Scbwiegermutter
Gottes' anspricbt. Die oben llergestellte Schmäl1Ung des Iovi­
nianus gesellt sich zu jenen Punkten in der Streitschrift des
Rieronymus, die den Erfolg seines Werkes eine Zeit lang wenig­
stens gefahrdeten. Wegen solcher Schmähungen seiner Gegner
missfiel Hieronymus nicbt nur den ibm innerlich fremden Na­
turen, wie etwa dem Augustinus, der durch die Freiheit seiner
Polemik von Rhetorik die Jahrhunderte überragt, sondern auch
seinen römischen Freunden, deren Askese die seine war.

Zn l\Ianilius I 285
In der Vertauschung von ae und e, die willkürlich in der

mittelalterlicben Ueberlieferung stattfindet, in dem Auftaucllen
des Wortes aes, liegt der ursprüngliche Grund des Miss­
verständnisses der behandelten Hieronymus-Stelle. Im An­
schluss an sie möchte ich dU1'ch Herstellung des infolg-e der
Vertauschung von ae und e unkenntlich gewordenen Adjektivs
aet'e1!8 einer Manilius-Stelle Hilfe bringen. Die Himmelsachse,
um die sich das Weltall schwingt, will Manilius I 275 ss. als
mathematische Linie kennzeichnen, und um diesen Begriff ein­
zuführen, geht er von dem anschaulichen Bilde einer körper­
lichen Weltachse aus. Die Ueberlieferungder Verse, die ich
behandele, ist einstimmig: I 285/6 neo vero e solido stat 1'0001'0
oorporis ei neo grave pondus habet quod onus fe1'at aetheris alti.

Spondeischl;Js c~ ill (kr KJ!1ousel könnte an sich als Lucrez·
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Imitation zu erklären versucht werden (Buecbeler-Windekilde l.
D. S. 116), und wird in der Tat von Jacob gehalten, der aber
zu !I(}llstigen Aenderungen der Uebel'lieferung- gezwungen ist:
nec vel'o c soliclo sfant robora cQt'pol'is ci. Fraglos ist ci ver­
derbt, weil im überlieferten Text der Dativ jeder Beziehung ent­
behrt, Scaliger schrei bt fob~tr corpm'is tJius, Bentley nee ve1'O
soUdus stat 1'0001'13 am'poris a.vis, Bechert neo t'cro e solido slat
f'obore eorporis (lxis, Housman cOI'pm'eusque, Breiter ändert die
Tradition an me]lreren Stellen. Für ci schreibe ich mit Ein­
setzung eines Buchstabens unter sonstiger Beibehaltung des über­
lieferten 'l'extes eri, d, i. aorei, Manilius sagt, dass die HimmelB'
achse wahrlich nicht dastehe aus einem Kern eheruer Masse;
corpus wird von lebloser Masse gebraucht zR von Luorez IV
394 oum lJermcnsa suo sunt caolum corpore elaro (sidera). Die
römischen Dicllter bedienen sich des Begriffes MS, um die Vor­
stellung höohster Starre und Festigkeit auszudrüchn (s. Thes.
1. L I 1071, 80 ss.). am'ei gebraucht spondeisoh Vergil Aen.
V[J 609 sogar mitten im Vers, auf jeden .Fall ist in der K lau sei
die von mir für ManiIius angesetzte Synizese in del' besten
1'echnik gang und (Gv, fast. V 637 alveo). Gesellrieben
ist. in der Synizese fiir ·ei Carm. epigr. 1063, 1 Büch. papilio
volitalls fe.vfo religatus aranist. Aus der Sohreibung aeri erkläre
ich die frühe Vergil-Korruptel XII 541 clipei mora profuit aeris,
,vo jetzt aerci gelesen wird.

frfcticulae, -arum f.
Ich kehre zu Hieronymull zurück, dort verlangt noch Er­

klärung das Wort friclicula, als unsicheres Lemma angemerkt von
Paucker SU2'pl. lex lat. (1885) S. 300. Nach dem ZUllaminenhang
bei Hieronymus ad balneas quoque ac ft'ic.'ficulas ct p()pinas se
conferat (Iovinianus) könnte an und für sich die Deutung des
ärraE AE'fOj..t€VOV in doppelter Richtung gesucht werden, Zu dem
Bad gehört das Frottieren, diese Erwägung würde zur Konjektur
frict-i1mculas (frica, frictio) fUhl'en, die Paueker aaO, und Goelzer
Lat, de S. Jer. (1884) S. 123, Anm. 1 geben. Die Verteidigung
der Ueberlieferung muss sieh dem Sinne nach an die Note Mal'­
tianay's bei Migne ansehliessen, der die mit den popinae ver­
bundenen f1'icticulae als' culinae ciborllm frietorllm' olme weiteren
Erklärllngsversuch bezeichnet; mit den Badealllagen waren po'
pinae und Verkaufsstellen fiir Gebäck, WUrste usw. verbunden
(Realem;. 1I 2758). fricNcula ist von friela (fr'igere rösten) mit
dem Deminutivsuffix -culo' gebildet (Und"ay-Nohl, d. lat. Spt',
S, 380). FÜ1' die Bedeutung ziehe i(\h die Glosse heran Oo1'p.
gloss, lat. III 256, 11 u\ (1. 0\) TrI'faviTul f1'ictulae. Neben fric­
t~jlae steht frietioulae wie zB. spätlateinisch allicula (Antidot,
Brux, 31 p. 372 Rose) neben oUula. Das weibliche Geschlecht
friet~tlae, fricficulae deute ich seil. cseac (wie calda seil. ltlJ.ua).
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fricticulae heisst also 'Gebäck'; bezw. wie popinae die in der
Garktiche bereiteten Speisen bedeuten l,ann, so steht es frei, die
umgekehrte Uebertragung für fdcliculae anzunehmen (etwa 'Ge­
bäckbuden'). Sicherlich geht bei l:Iieronymus fricNculas ci po­
pinas nicht das eine Wort auf die Speisen, das andere auf die
Oertlichkeit. - Meyer-Luebke Roman. etym. Wörterbuch S. 262 er­
schliesst aus dem Romanischen lai. *fr'icta 'Pfannkuchen'.

Dass fricliculae 'Gebackenps>, 'Geröstetes' bedeutet, scheint
ausser Frage zu steben. Zweifel kann bleiben, ob es die spe­
zielle Bedeutung •geröstetes Brot' hat (vgl. Hesych. Tll"faviTll~ .
apTo<;; Errl Tll"fUVOU "fE"fOVW<;;, Kai f.-lETa TupoD OrrTl.uf.-lEVo~). Eine
andere Möglichl,eit der Erklärung, obscllOn sie mir geringere
Wahrscheinlichkeit zu besitzen scheint, soll nicht verschwiegen
werden. Um die Bedeutung dell arruE AqO/!€VOV bei Hieronymus
zu ermitteln, kann es entweder zu jener Glosse frictulae Tll"fUv'lTal
Il.'estellt werden, oder zu griecll. <pPÜKTOI, das absolut gebraucht
'Bratfische' bedeutet bei Anaxandrid. Athen. VI 227 C (Il 146 K.)
<PPUKTOU~ KaTUAaßwv f) KopaKlvouc; wVIOUc; (Hesych. <PPuKTa'
Enpa IxSubtu €UTEAij). <PPO"fW ist. das f,-'i[lO irgend wie entspre­
chemIe Wort der verwandten Spracl1e. Wie die Garktiche }Jopina
mit oskischer Lautform in Rom genannt wird, so mögen auch
die q>PUKTOI zur Delikatesse geworden aus Campanien nach Rom
gelangt sein (die Ueberlieferung freilich bei Hier. im Bernensis 396
s. ~I fructiculae darf nicht als Schreibung eines lateinisch weiter­
gebildeten Fremdwortes erklärt werden). Dass übrigens f1'icti­
culae nacb <ppuKTol seine Bedeutung empfing, ist durch das weib­
liche Geschlecht des lateinischen Wortes keineswegs ausgeschlossen;
vgl. griech. 0 Xpu(Joq>pUc;, xpu(Jwrro~, lat. aurata -ac f. Warum
die Goldforelle aumta und nicbt vielmehr auratus (scil. }Ji8Cis)
heisst, ist unerklärt. Entweder sind die fricticulae Bratfische
einer speziellen Fiscllsorte weiblichen Nam~ns, oder piscis war
wie finis auch als fern. im Gebrauch; dafiir sind freilich bisher
keine Belege gebucht. Um noch einmal auf den philologisch
so wenig ausgeschöpften Manilius zuriickzukommen, bei ihm ist
IV 257 iUlIcta sub pisce (prisle Bentley) überliefert und auch VOll

Bechert in den Text gesetzt.
Kie1. E. Bi c k e 1.

otupU"fXO~ UDII oEu"fPuq>o<;;

1. Was unter dem oiEupuHoc; xapuKT~p zu verstehen sei, ist
eine Frage, die grade neuerdings vielfach erörtert und sehr ver­
schiedeu beantwortet wurde. Die einen meinen, es sei eine Art
der griechischen Unciale gemeint mit zugespitzten Buchstaben;
ich versuchte zu beweisen, dass diese Schriftart nicht vou den
spitzen Buchstaben, sondern von dem spitzen Calamus seinen
Namen erhalten habe.

Einen ganz ltUderen Weg des Rätsels Lösung zu finden,




